lieb. Und doch hat ſie nichts gethan 
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Der Talisman. 


Roman von M. von Ekeuſteen. 
(Schluß.) 
aus Trauer wächſt Freude em⸗ 
Tor por. Mary iſt ſo glücklich. Als 
„ Waldbraut fühlt fie ſich in ihrem 
5 , en ts ; Die Bäume flocken 
ihren Blütenſchnee auf ihr Haupt, wenn ſie 
durch die Wege wandelt, Ne Vögel 0 
jubeln ihr Lieder entgegen, und die 
Menſchen ſind ihr gut und haben ſie 


[9] 


als ihre Pflicht! — So denkt ſie wohl, 
aber die Menſchen denken anders. 

Helene iſt bei ihr geweſen und hat 
klein Lilly abgeholt, und die ſchöne 
Frau hat mit thränenüberſtrömtem 
Geſicht vor ihr geſtanden und hat ihr 
gedankt. Sie hat wohl immer abge- 
wehrt — und hat geſagt: 

„Ich that ja nur, was der Tote 
von mir gefordert: ich hielt den Schild 
des Hauſes rein; dieſes im Taumel 
geſchriebene unſelige Papier durfte 
nicht in unrichtige Hände kommen, 
nur weh thut es mir, daß es nichts 
mehr helfen konnte! 

Und Helene drückte ihr die Hand.“ 

„Er wird nicht vergeſſen, daß er 
ein Edelmann iſt, er wird alles wieder 
gut machen, Mary, er iſt mein Bru— 
der, und ich glaube an ihn!“ 

Und Mary lächelt ſanft: 

„Reden wir nicht mehr davon!“ 

Fräulein von Hohenfeld hat ſich über⸗ 
wunden, ſie hat an Mary geſchrieben und 
ihr geſagt, daß ſie wie eine Edle von Fich⸗ 
teneck gehandelt hat, und die Brüder haben 
in das Halleluja der Oſterglocken ihr Dank⸗ 
lied verwoben. 

Hat ſie nicht Urſache, glücklich zu ſein? 

Auf den Beeten, die das Rauſoleum der 
5 6 957 umgeben, recken Krokus und Hya⸗ 
einthen ſich empor und ihr iſt, als ob aus 


jung, in der De: 
ft 


„Nie, nur der Vater hat feine Jugend 
hier zu Lande verlebt, und meine Mutter iſt 
eine Deutſche geweſen. Die Eltern waren 
es, die mich die deutſche Sprache gelehrt, 
und der Vater hat mir mit ſeinen Schilde⸗ 
rungen vom deutſchen Eichenhain und Tan⸗ 
nenwald die Sehnſucht nach dem Lande der 
Germanen ins Herz gelegt!“ 

„Und fanden Sie mein Heimatland jo || 
ſchön, wie Sie es erträumten?“ 

Wie ſie ihn das eines Tages ge⸗ 
fragt hat, da hat er ſie mit leuchten⸗ 
den Strahlenaügen angeblickt, und ihr 
iſt ſo eigen zumute geweſen, als er⸗ 
wache etwas in ihrer Bruſt, was vor⸗ 
her ſchlummernd lag, als breche eine 
Knoſpe auf, zur leuchtenden Blüte ſich 
zu entfalten. 

„Schöner, viel tauſendmal ſchöner, 
als es ſich meine Fantaſie ausgemalt 
hat!“ hatte er ausgerufen, mit dem 
fremdländiſchen Anklang in der Stimme, 
was ſeinen Worten ſo viel Reiz ver⸗ 
lieh, und ſie hatte nicht weiter gefragt, 

| 


ten ſie grüße, und in der Kapelle ſteht ein 
Künſtler und ſein Pinſel zaubert neuen 
Glanz um den Glorienſchein, der das Haupt 
des Erlöſers umſchimmert. 

Jules Depin iſt kein alter, ehrwürdiger 
Herr, wie ſie ſich ihn vorgeſtellt hat, er iſt 
ſchöner Reife, die den 
Jüngling abgeſtr hat, ohne den Mann 
ſchon erreicht zu haben. Sein Pinſel gleitet 
wie ein Zauberſtäbchen, die Farben leben, 


„warum!“ ſie hatte geleſen, was ſein 
Auge ſprach und den Blick geſenkt, 
weil ſie nicht verraten wollte, was an 
e Glück in ihrem Herzen 
pulſte. | 
Aber ſeit jener Stunde plauderte 
ſie nicht mehr ſo unbefangen mit ihm, 
wie vordem, und ihm ging die Arbeit 
nicht mehr ſo friſch und ee wie 
früher von der Hand. Oft ruhte der 
Pinſel und es war, als bange ihm vor der 
Stunde, wenn er wieder fortziehen mußte, 
wenn ſeine Meiſterhand ſie miſcht, und aus der Waldeinſamkeit in das bewegte 
Mary ſieht ihm zu wie im Traum. Künſtlerleben, das ihn doch vordem fo ent⸗ 
Manchmal fragt ſie ſich, wie es doch nur zückt hatte. Er horchte auf, wenn Tritte 
kommen mag, daß ihr der fremde Künſtler nahten, ob es nicht ihr leichter, ſchwebenden 
vom erſten Augenblick an wie ein alter Be⸗ Schritt ſei, und wenn ſie kam, dann wußte 
kannter, faſt wie ein Freund, vorgekommen er von all den Worten nichts mehr, die er 
iſt, und nirgends findet ſie eine Antwort; ſich für ſie ausgedacht hatte. 
fie hat ihn wohl gefragt, ob er ſchon ein⸗ Und doch, ſie waren beide glücklich in 
mal in Deutſchland geweſen ſei, denn es dieſer Unruhe, in dieſem ſtummen Veiein⸗ 
iſt ihr, als müſſe ſie ihn kennen, aber er hat anderſein, und Mary machte ſich kein Hehl 
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tebem Blumenauge ein froher Blick des To⸗ 


verneinend den Kopf geſchüttelt. daraus, daß von ihrer Seele zu der des 
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pinne, aus dem allein die echte, reine, heilige 
iebe erſtand. Sie erſchrak nicht vor dieſer 
Erkenntnis, ſie freute ſich ihrer, wie ein Kind 
ſich freut, wenn es Blumen zum Strauß 
bricht, wie der Wanderer ſich freut, wenn er 
fein »iel erreicht. : 
Sie war ja nicht arm, ſelbſt wenn der 
Erbe heimkehren ſollte, ſie war nicht un⸗ 


Inne ans | jener ſympathiſche Zug ſich 


wiſſend und thatenlos, ſelbſt wenn ein Un⸗ G 
d ihr das Vermögen rauben ſollte. Sie F 


rachte ihm eine grobe, tiefe Liebe, und ihr 
Herz bebte dem Augenblick entgegen, wenn 
er dem Worte verleihen würde, was ſo klar 
aus ſeinen Augen, aus ſeinem Weſen ſprach. 

Jules aber ſprach nicht. Wie ſollte er 
denn vor dieſes geliebte Weſen hintreten 
mit dem Bekenntnis einer leidenſchaftlichen 
Liebe, er, der keine feſte Bürgſchaft für ihre 
Zukunft zu bieten vermochte? Wohl fühlte 
er den Weihekuß des Genies auf ſeiner 
Stirn, wohl fühlte er die freudige Kraft in 
1 es zu ſchaffen, aber noch war ſein 

f nicht begründet, und die geſicherte Exi⸗ 
ſtenz nicht garantiert, wie ſie doch Bedin⸗ 
gung iſt für einen friedvollen Eheſtand. 
Der kleine Vermögensanteil, den ihm ſeine 
Eltern hinterlaſſen hatten, war durch ſeine 
Ausbildung aufgezehrt worden, erſt galt es 
nun, ſich einen Namen zu machen! 

So verging Tag um Tag, der Juni zog 
ins Land, das Altarbild war vollendet, und 
Jules hatte mit der Kopie begonnen. 

Da kam an einem regenſchweren Sonn⸗ 
tag, gerade als Mary ſich mit dem jungen 
Maler plaudernd im Salon befand, ein 
Brief mit breitem Trauerrand und Jules 
merkte, wie Mary ſich verfärbte, als ſie den 
Inhalt las. Als ſie zu Ende geleſen hatte, 
fragte er mehr teilnahmsvoll als neugierig: 

„Haben Sie eine Trauerbotſchaft erhalten!“ 

„Ja,“ ſagte Mary, ohne ihn anzuſehen, 
„ein weitläufiger Verwandter des verſtorbe⸗ 
nen Beſitzers von Fichteneck iſt in den Käm⸗ 
pfen in Transvaal gefallen.“ 

„Und Sie kannten den, der gegen die 
Boeren ſtritt?“ 

„Gewiß, ich kannte Leutnant Aſtolf von 
Ebersberg; aber Sie irren, er fiel nicht im 
Kampf gegen, ſondern für die Boeren. 
Möge er in Frieden ruhen!“ 

5 Nach einer kleinen Pauſe reichte Jules 
Mary die Hand und ſagte beklommen: 

„Ihrer Ergriffenheit nach ſtand Ihnen 
der Tote ſehr nahe, — geſtatten Sie mir, 
Ihnen meine Teilnahme auszudrücken.“ 

„Ich danke Ihnen, doch Sie irren; ich 
kannte den Verewigten nur wenig, aber es 
war mir vergönnt, ihm trotzdem einmal einen 
Dienſt zu erweiſen, und es iſt mir für ſeine 
Familie eine Beruhigung, daß er auf dem 
Feld der Ehre ſtarb. Vor vier Monaten 
war er noch in unſrer Mitte.“ a 

Jules ſchien verſtimmt; ſein ſonſt ſo 
lachendes, heiteres Weſen war wie plötzlich 
von ihm gewichen und ſein dunkles Auge 
blickte trübe. Mary ſah ihn prüfend an; 
er ſaß auf einem Seſſel, den Rücken jener 
Wand zugewendet, wo der letzte Beſitzer von 
Fichteneck neben ſeiner ſchönen, bleichen Frau 
im prunkenden Rahmen die Wand zierte, 
und hell fiel der hereinfallende Tag auf die 
Bilder und Jules. 

Plötzlich wurde Mary rot bis an die 
Schläfen und in höchſter Erregung rief ſie: 

„O, nun weiß ich, warum Sie mir ſo 
bekannt vorkommen! Sie haben ja ganz die 
Augen, die Züge und das Wellenhaar der 
Edlen von Fichte.“ 


Der Talisman. 


Jules lachte: j 
„Was Ihnen heute auffällt, habe ich 
längſt ſchon ſelber entdeckt; ſofort als ich 
dieſe hohen, ſchlanken Männer ſah, wurde ich 
an meinen Vater erinnert, der gerade die⸗ 
ſem letzten Bild ähnelt!“ 5 

1 Edler von Fichte zu Fich⸗ 
teneck!“ ſagke Mary bewegt, indem ſie das 
Bild lange beſah, „der unglückliche, einſame 
reis, mein Wohlthäter und mein beſter 
reund.“ $ 

„Wollen Sie ſich nicht ſelber überzeugen,“ 
ſagte Jules, indem er ein kleines Etui her⸗ 
vorzog, „es iſt das Bild meines Vaters, 
zwar nur meine erſte, ſtümperhafte Arbeit, 
aber immerhin werden Sie die verblüffende 
Aehnlichkeit daraus erkennen.“ g 

Und während er das Etui öffnete, einen 


Brief, den es enthielt, beiſeite hob, um das 


Bild frei zu legen, ſtieß Mary einen Schrei 
der Ueberraſchung aus, nicht bang und weh 
— nein, eine Fact Freude jubelte darin und 
ſie rief, auf ein kleines, unſcheinbares 
Schmuckſtück deutend, das neben dem Mi⸗ 
niaturbilde eines Mannes in dem Etui lag: 

„Um Himmels willen, wie kommen Sie 
zu dieſem Goldgefüge?“ 

Verwundert ſah Jules ſie an, dann ſagte 
er bedeutungsvoll: 8 

„Sie ſind bewegt, als ahnten Sie die 
Zaubermacht dieſes zerbrochenen Kruzi⸗ 
fixes! Ich bin zwar nicht abergläubig und 
habe auch nie begreifen können, wie mein 
ſonſt fo aufgeklärter Vater dieſem zerbroche⸗ 
nen Geſchmeide ſo viel Wichtigkeit beilegte, 
aber dennoch verwahrte ich es treu, weil er 
es einen Talisman manch ein Familien⸗ 
erbſtück, das ein Fluch zbrach! Er ging 
ſo weit, daß er mir ſogar dieſes verſiegelte 
Schriftſtück mit dieſem Talisman zugleich 
übergab und ſagte, ich dürfe es nur öffnen, 
wenn ich je den fehlenden Teil des Kreuzes 
finden würde!“ i 

Mary ſtand während ſeiner Worte mit 
fliegenden Pulſen vor ihm; ſie ſtarrte das 
Bildnis an und dann auf die kleine Email⸗ 
platte über dem feinen Goldgefüge, und ſie 
las die Buchſtaben „tr a d 1663“, während 
ihre Hände wie zu einem brünſtigen Gebet 
ſich verſchlangen. 

„Was iſt Ihnen, Sie ſind ſo ſeltſam?“ 


fragte Jules nach einer Pauſe beklommen, 


denn er ſah, wie die Farbe bei ihr kam und 
aing. 
Da war's, als erwache ſie, Rührung 


une durch ihre Züge, feucht glänzte ihr 


uge und das en aus ihrem Kleid 
hervorziehend, das ſie an feiner Kette um 
den Nacken trug, ſagte ſie ergriffen und 
mit einem ſeltſamen Beben in der Stimme: 

„Uns beiden alſo war es vorbehalten, 
den Talisman des Hauſes Fichteneck wieder 
zu vereinigen!“ 

Nun war es Jules, der im Unbegreifen 
daſtand, aber — das Kreuz paßte ſo wun⸗ 
derbar zuſammen und es war die Inſchrift 
deutlich „ib god ſi rad“. 

„Wie kommen Sie zu dem Kreuz?“ 
fragte nun er, aber ſchon hatte er das Siegel 
des vergilbten Briefes erbrochen und da⸗ 
rinnen lag ein Taufſchein auf den Namen 
„Kurt Edler von Fichte zu Fichteneck“ lau⸗ 
tend, und dazu eine kurze Notiz von der 
Hand ſeines Vaters: „Durch meinen Vater 
Hieronymus Edler von Fichte verſtoßen, 
weil ich, dem Zug des Herzens folgend, ein 
armes, unadeliges Mädchen ehelichte, nahm 
ich als einziges Andenken von unſerm 
Stammſchloß nur den Bruchteil eines Kreu⸗ 
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zes mit, das zu dem Familientalisman ge⸗ 
hörte. Möge es Dir, mein Sohn, einſt ver⸗ 
helfen, Dein Erbteil wieder zu erringen. 
Meinen Namen überſetzte 18 ins Franzö⸗ 
ſiſche, als ich die deutſche Heimat verließ, 
drum hieß ich Depin, doch bin ich der älteſte 
Sohn des Hieronymus Edlen von Fichte. 
Kurt Edler von Finde zu Fichteneck.“ 


Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und 
ſo weich, ſo felt am glück⸗ und wehmütig zu⸗ 


gleich kam es über ihn, daß er aufweinte wie 
ein Knabe. Mary war bewegt und bang 
zugleich, doch als er ihr die Papiere gereicht 
hatte und ſie las, da wuchs ſie förmlich em⸗ 
por und mit leuchtenden Augen löſte fie die 
Kette vom Halſe, reichte Jules das Kreuz 
hin und ſagte feierlich: - 

„Herr von Fichteneck, ich lege Amt und 
Verwaltung frohen Gewiſſens in Ihre 
Hände! Nun erſt wird die Seele Ihres 
Großvaters in Frieden ruhen!“ 

Ihre ſtillen, klaren Worte gaben ihm die 
Faſſung wieder; er ſah ſie an mit einem 
ſtolzen, ſeligen Lächeln: 8 

„O mein Fräulein,“ ſprach er innig, 
nicht alſo dürfen Sie reden! Was finge 

ichteneck an ohne Sie, wie vermöchte eine 

ünſtlernatur wie ich ein Amt zu verwal⸗ 
ten, das mein Ahne in Ihre Nerd legte? 
Sollen wir das Schickſal verbeſſern wollen, 
das uns auserſah, den alten Talisman zu 
einen?“ 8 

Sie hatte den Kopf geſenkt, ſeine Worte 
klangen wie Muſik an ihr Herz, aber — 
durfte ſie denn an ſo viel Glück denken, hatte 
er ſie denn wirklich ſo lieb, wie ſie immer 
geträumt hatte? 

Jules war dicht vor ſie hingetreten, er 
hatte ihre Hand ergriffen und ſie entzog ſie 
ihm nicht, als er weich in ſie drang: 

„Mary — der arme, namenloſe Maler, 
der namenloſe Mann wagte es nicht, vor 
Sie hinzutreten mit der Bitte, „werde mein“, 
daß ich Sie im Re trug, daß Sie meine 
Hoffnung waren, Mary, o ſagen Sie, wuß⸗ 
ten Sie es nicht?“ 

Sie fand keine Antwort auf ſeine Frage, 
nur ihr Herz ſchlug ſo ſelig und froh, und 
als er nun leiſe den Arm um ſie legte und 
ſchmeichelnd fragte: 

„Mary, ſprich nur ein einziges Wort, 
ſag' mir's, haſt Du mich lieb, willſt Du mein 
In für Zeit und Ewigkeit?“ da ſchmiegte 
ie ihren Kopf an ſeine Bruſt und ſagte 
warm und ohne Scheu: 

1 0 babe Dich lieb, ſeit ich weiß, was 
Liebe iſt, und Dein war ich, ehe Du es ge⸗ 
ahnt haſt.“ 

Nun ſtanden ſie eng umſchlungen, ein 
ſchönes, glückliches Paar, im großen Salon, 
und die Ahnenbilder ſchienen zu lächeln, und 
es war, als ginge ein Flüſtern durch den 
weiten Raum. a 
Aber es war nur eine Schwalbe, die 
vorbeiflog, nur eine Blüte, die der Frühling 
hineingeweht hatte. — — — — — — — 

Hochſommerzeit iſt's, ſegenſpendende 
Zeit der Ernte. Die Aehren neigen ſich 
ſchwer, die Aeſte biegen ſich unter der Laſt 
reifer Früchte und die Senſen ſingen ihr 
Lob⸗ und Danklied. — 

Steinborn iſt als Sommerſitz eingerich⸗ 
tet und ein luſtiges Leben herrſcht ſeit eini⸗ 
gen Tagen dort, denn fremde Gäſte füllen 
ſeine weiten Räume. Da ſind zwei ältere 
Damen, die von Mary ſich verwöhnen laſſen, 


und die es ihr ſtumm abbitten, daß ſie an 
einem trüben Begräbnistage gar ſo hoch⸗ 


mütig auf ſie herabgeſehen haben, da iſt die 
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Der Talisman. — Für unfre Frauen. 


ſchöne Helene von Haller mit ihren drei 
muntern Kindern und dem Gatten, der als 
Landwirt mit Freude den guten Stand der 
Feldfrüchte und des Waldbeſtandes beſich⸗ 
tigt; und unweit davon, auf Schloß Fich⸗ 
teneck, ſind Marys Brüder und Egon von 
Ebersberg mit ſeiner luſtigen, glücklichen 
Suſe. 

Und an einem ſonnengoldumglänzten 
Auguſttag, da jubeln die Glocken von der 


Hauskapelle, und Flaggen wehen vom Schloß 
und Tannenreis mit buntem Blumenſchmuck 
ziert die weiten Bogen und Hallen; die Kies⸗ 


en 
ae 
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wege ſind mit Grün beſtreut und um die 
2 8 ſind Centifolienkränze aufge⸗ 
häuft. 

In der Kapelle aber kniet ein junges, er⸗ 
griffenes Paar und der Prieſter wechſelt die 
Ringe und giebt ſie zuſammen fürs Leben. 
In der Brautkrone ſchimmern die Smarag⸗ 
den mit Brillantfaſſung, die einſt Fräulein 
Hildegard von Hohenfeld als Andenken aus 
dem Schmuckkaſten entnommen hatte, und 


auch Helene hat Mary, der künftigen Herrin 
von Fichteneck, ihren und Lillys Anteil am 


Familienſchmuck zurückerſtattet; ſie ſuchten 
ſo das zu entgelten, was einſt Mary für den 
Bruder gethan hatte, der nun in fernem 
Lande ſchlief; des Freudentages wegen hatte 
man aber die Trauerkleidung abgelegt, und 
dem wiedergefundenen Erben und ſeiner 
jungen Frau zu Ehren leuchtende Farben 
angelegt. 

Mary war von einer wahrhaft überir⸗ 


| Frau Berndel aber hatte ſich nicht mehr 
an dem jungen Glück auf Fichtened freuen 
Sie war in einer Spätfrühlings⸗ 
nacht an einem Herzſchlag geſtorben und der 
alte Wenzel ſagte, ſie habe wohl dem ſeligen 
Herrn nur Bericht abſtatten wollen, daß der 


| | 
diſchen Schönheit, als fie mit geſenkten 


Augen, vom älteſten Bruder geführt, zum 


Altar ſchritt, ſchöner aber, als ſie am Arm 


Jules', der den Namen ſeiner Großmutter 


erhalten hatte, wie ſpäter aus Aufzeichnun⸗ 
gen Kurts hervorging, als junge Frau die 


Glückwünſche der Verwandten entgegen⸗ 


nahm. Sie ſtand am Arm des Gatten, volle 


Sonnenſtrahlen fielen um beide her und la⸗ 
gen hell über den Händen des Heilands, im 
Altarbild, und es war, als ſpräche der Er⸗ 
löſer das achtmal „Selig“ über das junge 
Paar. —.5 
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Talismans in dieſem Spruch liege, den ſie 

ſich nun auch als Wahlſpruch genommen 

haben, und der über dem maſſtven Eingangs⸗ 

thor nun in leuchtender Goldſchrift prangt: 
„Bi God is Rad.“ 


Für unſre Frauen. 


Wachspolitur für Brandmalerei. Eine wohlfeile 
Politur, die man ſich leicht ſelbſt herſtellen kann, iſt folgender⸗ 
maßen zu bereiten: Für 10 Pf. reines, weißes Wachs wird 
in kleine Stügchen geſchnitten, in eine gut gereinigte Porzellan⸗ 
oder Glas doſe geſchüttet, die einen ſeſiſchließenden Dedel haben 


— —  — 
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können. 


Erbe nach langen, langen Jahren wieder 
eingezogen ſei auf Schloß Fichteneck und 
mit ihm ein neues Leben voll göttlicher Liebe 
und unendlichem Glück. 

Der Talisman ruht — ſorglich wieder 
zuſammengefügt — in einem neuen roten 
Becher, den das junge Paar von ſeiner Hoch⸗ 
zeitsreiſe im heiligen Lande mitgebracht hat; 
ſie ſind zwar beide gar nicht abergläubiſch, 
aber aus Pietät haben ſie es gethan, und 
nachdem ein Schriftforſcher ihnen erklärt 
hat, daß die Inſchrift ganz harmlos aus 
zug rückwärts und zwei vorwarts er; 
ten den Spruch ergäbe „Bi God is Rad“, 
ſind ſie überzeugt, daß der ganze Zauber des 


muß, und für 5 Pfennig Benzin darauf gegoſſen. Dann 
rührt man die Maſſe ſchnell durch und ſchließt das Gefäß, 
ehe das Benzin Zeit zum Verdunſten gefunden. Nach mehreren 
Stunden bildet das Gemiſch eine breiartige Maſſe, die mit 
reinen Leinenläppchen auf die Mahlfläche aufgetragen und 
verrieben wird. 

Durchwinterung von Pflanzen in Erdgruben. Blumen; 
liebhaber jind oft in Berlegenheit wie fie ihre größern halb» 
harten — überwintern ſollen. In Kellern, welche die 
nötige Erdwärme darbieten, fehlt es gewöhnlich an Licht und 
Luft, weshalb die Pflanzen meiſt ſehr durch Schimmel leiden. 
Ein Austunftsmittel bieten dagegen gemauerte oder mit Bret⸗ 
tern ausgeſchlagene Erdgruben, deren Oeffnung mit Miſtbeet⸗ 
fenſtern und, wenn nötig, mit Strohdecken, Streu uſw. bedeckt 


werden. Die Fenſter werden, wie bei den Miſtbeeten, etwas 
ſchräg — „damit das Waſſer ablaufen kann. Je tiefer 
dieſe Gruben ſind, deſto mehr halten ſie die Wärme. 


„Gegen Schrunden der Lippen nimmt man eine friſche 
Rübe, bratet ſie in heißer Aſche, drückt den Saft daraus und 
beſtreicht damit die Wunden und aufgeſprungenen Stellen. 

Fettflecke in Tapeten, die zuweilen durch Anlehnen des 
ei an die Wand hervorgebracht werden, entfernt man 

auf folgende Weiſe: Mau macht einen Brei aus Pfeifenthon 

und bedeckt damit die Flecken, ohne zu reiben. Man läßt ihn 

24 Stunden liegen, wiſcht ihn dann ab, worauf die Flecken 
verſchwunden ſein werden, andernfalls, namentlich wenn die 
Flecken ſchon ſehr alt ſind, iſt das Verfahren zu wiederholen. 

Ayfelſinenſchale läßt ſich gut zum Würzen von Speiſen 
verwenden. Da die getrocknete Schale nur wenig von ihrem 
Aro 1 — 0 us 802 . 8 ke No 

und mit geſtoßenem 0 ganz 
Spiritus zu loeschen. 


nach links führenden Steigung. 


ſeils wieder zur Abfa 
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Die amerikaniſche der e In Coney 
Island, ſüdlich von der Rieſenſtadt Neuyork, iſt 
vor einiger Zeit in einem große name 
park eine höchſt intereſſante Rulſchbahn für Volks⸗ 
beluſtigung erbaut worden, . 


Su unſern Bildern. — Sruſt und Scherz. — Rätſel uſw. 
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| Wie in Rußland ein Dorfgewaltiger Steuern 
einzog. Die ſäumigen Zahler wurden enkkleidet, 
auf den Schnee falt geſtellt und dann warmge⸗ 
prügelt. Wie er vor Gericht ausſagte, war er zu 
ſolchen „thatkräftigen“ Maßregeln gezwungen, weil 
er für die faulen Zahler ſchon aus eigner Taſche 
609 Rbl. „Reſtanzien“ beglichen hatte. Zeugen 
ſagten aus, daß die Prügel ſich ſtets im Ver⸗ 
hältnis zum Abgabenreſte befanden. Für rück⸗ 
ſtändige 5 Rbl. gab es z. B. 10 Hiebe, für 10 


Rbl. 20 Hiebe ꝛc. 


deren Wirkung, ſchon wie ihr 
Name Centrifugalbahn beſagt, 
auf dem Geſetz der Centrifugal⸗ 
kraft beruht. Dieſe Bahn be⸗ 
ſteht aus einem etwa 11 Mtr. 
hohen Holzgerüſt, auf dem ein 
Schienenſtrang liegt, der ſich 
anfänglich wagerecht hinzieht 
und plötzlich unter einem Winkel 
von ungefähr 45 Grad zur 
Erde führt; hier ſteigt er auf⸗ 
wärts, bildet eine elliptiſche 
Schleife und endet in einer 


| 


Wird nun vom höchſten Punkt 
der Bahn (auf dem Bilde rechts) 
ein Wagen abgelaſſen, ſo fährt 
er anfänglich langſam, dann 
mit rapid zunehmender Ge⸗ 
ſchwindigkeit die ſteile Bahn 
hinab, wodurch er eine ſo be⸗ 
deutende lebendige Kraft er⸗ 
langt, daß er den Schienenweg 
der ſenkrecht ſtehenden Schleife 
mit voller Kraft durchläuft und 
erſt auf der wiederaufſteigenden 
Bahnſtrecke zum Stillſtand 
kommt, um dann mittels le 
hrtſt 


gezogen zu werden. Die Cen⸗ 


trifugalkraft des auf den 
Schienen rollenden Wagens iſt 
ſo groß, daß die Schwerkraft 


vollkommen aufgehoben wird 
und ein Herabfallen des Wagens 
oder der Inſaſſen während des 
Paſſierens der Schleife ganz 
unmöglich iſt. Die Wagen 
haben die Geſtalt eines Schlit⸗ 
tens und nehmen auf gepol⸗ 
ſterten Sitzen vier Fahrgäſte auf, von denen zwei 
vorwärts, zwei rückwärts zu fahren haben. Aehn⸗ 
lich wie ein Fahrrad laufen die Wagen mit zwei 
hintereinander angeordneten Rädern auf der mit 
Rille verſehenen Mittelſchiene, beſitzen jedoch auf 
n noch ein Paar unter den Seiten⸗ 
chienen laufende Hilfsräder, die den Wagen vor 
dem Entgleiſen oder Herabfallen ſchützen. Auf 
unſerm nach einer Momentphotographie herge⸗ 
ſtellten und dem „Scientiſie Amerikan“ entnom⸗ 
menen Bilde paſſiert der Wagen gerade den höchſten 
Punkt der Schleife, wobei ſich der Inſaſſe mit 
dem Kopf nach unten befindet und, jedem Schwer⸗ 
DER Hohn ſprechend, triumphierend mit dem 
uche winkt. 
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Bud eine Ehrung. Johannes Brahms war 
ein aufrichtiger Verehrer des Tanzkomponiſten 
darüber, daß 

m Bankett, das aus es Straußjubi⸗ 
läums 1894 veranſtaltet wurde, kein Vertreter des 
Unterrichtsminiſteriums zugegen war. Auch gefiel 
ihm nicht, daß die Stadt Wien dem Meiſter das 
gewöhnliche Bürgerrecht und 1985 das Ehren⸗ 
bürgerrecht verliehen hatte. „Nun hat er Anſpruch 
aufs Pfründnerhaus!“ (Alterverſorgungshaus!) —, 
ben Brahms mit ſcherzſpöttiſchem eln, „mit 

111 hätte er den Anſpruch nicht, 
a auch was!“ n h ae e 
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Auf dem Maskenballe „a 


(Ertlärung fogt in nächſter Nummer) 


Auf und zu. A.: Sehen Sie mal, 
Schloſſermeiſter, ich kriege das Schloß hier nic 


auf.“ B.: „Na, laſſen Sie mal ſehen, wie das zu⸗ 
geht.“ A.: „Nein, Sie ſollen ſehen wie das aufgeht.“ 


Enttäuſchung. = 


Welch' wunderbare Lockenpracht 
Floß ihr vom Scheitel nieder. 
Solch goldig Blond wie Theo hat 
Giebt's auf der Welt nicht wieder. 


Küß' ich ſie auf den Roſenmund, 
Ich mich im Himmel wähne. 
Und lächelt fie, dann blendet faſt 
Das Weiß der Perlenzähne. 


Voll Liebesſehnſucht dichtet' ich 

Auf ſie ſchon manche Strophe, 

Und als ich einſt we ihr genaht, 

Empfing mich gleich die Zofe 

„Bedaure, Fräulein Theo iſt 

Für Sie heut nicht zu ſprechen!“ 

„Für mich?“ — Rief ich vor Schrecken ſtarr, 
Das Herz wollt mir faſt brechen. 

Und boshaft lächelnd ſpricht fie drauf, 

Kaum konnt' ich's überwinden — 

„Das gnäd'ge Fräulein kann ihr Haar — 

Die Zähne garnicht finden.“ 2 

Kaum war das letzte Wort entflohn, 

Da hatt’ ich's überwunden — 9 

Und gleich wie Theos Lockenhaar 

Und Zähne — auch verſchwunden. 1. 


Paare - wo iſt das zehntefaar ? | Jim 


aweeter Klaſſe ift.” 


Und auch, wenn man vereint das 
Ein 


Aus der Art geſchlägen. Bei Gelegenheit des 
Todes von Bellini, dem Vater des Komponiſten 
der „Norma“, bringt Albert von Delpit im „Paris“ 
eine Anekdote, die von einem Zuſammentreffen 
zwiſchen Bellinis Vater und Alexander Dumas 
Vater handelt. Der franzöſiſche Romanzier be⸗ 
reiſte Sizilien und hielt ſich ſo auch einige Tage 
in Catania auf. Dort wurde ihm, als er einen 
Spaziergang unternahm, ein kleiner alter Mann 
gezeigt, der auf einen Bauernwagen kletterte. „Das 
ift Vicenzo, Vellinis Vater,“ ſagte man ihm. 

Alexander Dumas eilte ſofort 
auf den Wagen zu, fiel dem 
nichts ahnenden Künſtlerpapa 
um den Hals und herzte ihn 
tüchtig ab. Dieſer konnte vor 
Erſtaunen kein Wort hervor- 
bringen und machte ſich jeden⸗ 
falls ſeine Gedanken über den 
vor ihm Stehenden. „Er⸗ 
ſtaunen ſie nicht,“ rief Dumas, 
„ich bin ein Freund Ihres 
Sohnes.“ Der Greis ſeufzte. 
„Ja, ja! mein armer Vicengo, 
das arme Kind!“ — Wie? 
Was! Sie beklagen ihn — “ 
„Ach ja, ſehr! Denken Sie 
doch, ein geſichertes und ruhiges 
Leben ſtand ihm hier bei mir 
in Ausſicht. Ich habe ein 
paar Weinberge, ein Haus, 
das alles wird er nun nie be⸗ 
nutzen, er iſt aus der Art ge⸗ 
ſchlagen, gar nicht wie ſeine 
Vorfahren, er iſt verloren!“ 
Dumas begriff nicht recht, 
was der Alte meinte und ſagte: 
„It er denn tot?“ — „Ach 
nein“, antwortete der Greis 
traurig, „er iſt ja doch — es 
iſt furchtbar — Muſiker ge⸗ 
worden.“ ! 
Schuſterjungen⸗Witz. Ein 
Droſchtenkutſcher figt auf dem 
Bock. Auf ſeiner Bruſt prangt 
> ein bundes Ordensbändchen. 
Ein Schuſterjunge bleibt vor 
ſtehen und fragt: „Sie, 
ulſcher, find Sie Droſchkeerſter 
. erKlaſſe?“ „Dummer 
ge, wat jeht Dir det an?“ 


Ic meente man bloß, weil ick 


wiſſen wollte, ob det Droſchkenorden erſter oder 


2 Dreiſilbige 3 
Die Mutter iſt das erſte, die leg 
Und beide ſprechen finſter dem ! 
Paar, was ich gemeint, 
Pflänzchen leuchtend, blühend, mit Gift gemiſcht, erſcheint 


—— N 
Geographiſches Silbenrätfel 
a, aus, ber, bo chen, dorf, dra, e, ge, fels, i, 
is, ken, ko, li, lac, la, ne, ni, o, pog, rel, rhei, 
ro, seo, stadt, vi. 


Aus vorſtehenden 27 Silben find 9 geographiſche Wörter 
zu Aber ne et in Malen 2 ort 
am 
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(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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des Diagonal⸗Rätſels: & 
ASS“ der zweiſilbigen Scharade: 
EICHE Grundſatz: 
x des vierſilbigen Zahlenbuch ⸗ 
N ON ftabenrätfels: 
DAVID 
REIZKER | Biegenpeter. 
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